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Highsmith-Verfilmung „Der amerikanische
Freund“ (1977) und vor allem das Roadmovie
„Paris, Texas“ (1984).

Mit seiner 2006 gegründeten Produktionsfir-
ma Neue Road Movies (anfangs: Images) küm-
mert sich der Filmemacher auch um die Förde-

rung junger und innovativer
Nachwuchsregisseure. Sein jüngs-
ter eigener Film „Palermo Shoo-
ting“ mit dem Tote-Hosen-Sänger
Campino in der Hauptrolle kam
vor zwei Jahren bei der Kritik nur
mäßig an. „Wim macht keine Fil-
me, die allen gefallen. Wim macht
das, was er meint, was notwendig
ist“, sagte Campino damals.

In einem Alter, in dem andere in
Ruhestand gehen, stellt Wenders
sich derzeit einer ganz neuen He-
rausforderung: Er arbeitet erst-
mals mit 3-D-Technik. Die Doku-
mentation „Pina“ über das Wup-
pertaler Tanztheater der 2009

überraschend gestorbenen Choreografin Pina
Bausch soll nächstes Jahr in die Kinos kom-
men. „3-D gibt uns die Möglichkeit, den Zu-
schauer direkt mit auf die Tanzbühne zu neh-
men“, sagt Wenders, „mitten ins Geschehen
hinein“ Nada Weigel

Außer einem Oscar hat Wim Wenders schon
so ungefähr jeden Filmpreis gewonnen, den
man kriegen kann. Der international renom-
mierte Regisseur (Foto: dpa) ist einer der wich-
tigsten Vertreter des „Neuen Deutschen
Films“ und der einzige, der auch 40 Jahre nach
dessen Blütezeit noch voller Elan
für die große Leinwand produ-
ziert. Heute wird er 65 Jahre alt.

Wenders’ Filme sind Gemälde
mit der Kamera. Mit großartigen
Bildern, intensiver Musik und sehr
viel Zeit erzählt er Geschichten,
die oft von Ruhe- und Heimatlo-
sigkeit und der Suche nach einem
inneren Gleichgewicht handeln.
„Kaum ein Filmregisseur der Ge-
genwart hat so nachdrücklich
über die Verantwortung des Bil-
dermachens nachgedacht“, befand
die Jury des Filmfestivals von Lo-
carno, die Wenders 2005 mit einem
Spezialpre auszeichnete.

Zu den schönsten seiner rund 40 Werke ge-
hört bis heute „Der Himmel über Berlin“, eine
poesievolle und wunderbare Liebeserklärung
an die damals noch geteilte Stadt, mit Bruno
Ganz als ewigkeitsmüdem Engel. Internatio-
nalen Erfolg brachte auch die Patricia-
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Veranschaulicht werden diese Themen vor
allem in den Schwerpunktbereichen „Bilder-
welten“ und „Alltagswelten“. In den „Bilder-
welten“ trifft der Besucher auf Darstellungen
realer und mythischer Herrscher, auf Heiligen-
bilder des sunnitischen und schiitischen Islam,
aber auch auf Frauen- und Genrebilder. So
findet man zum Beispiel ein Poster auf dem der

Prophet Mohammed dargestellt sein soll. Das
Bild ist im Iran weit verbreitet. Die Geschichte
besagt, dass das Originalgemälde von Europä-
ern gestohlen wurde. In einem türkisfarbenen
Zylinder – sie stehen in der gesamten Ausstel-
lung für einen Blickwechsel, das heißt, für den
Orientalismus – ist das Foto eines jungen Tu-
nesiers mit dem Namen Mohamed zu sehen. Es
wurde 1920 aufgenommen und ist unverkenn-
bar die Vorlage für das Mohammed-Bildnis.

Durch ein Tor kommt man schließlich in die
„Alltagswelten“, die in einen repräsentativen
und einen häuslichen Bereich, den Harem, un-

terteilt sind. Darin finden sich unter anderem
Gebrauchsgegenstände und Kleider. Und
auch da waren Überraschungen: Wer hätte
gedacht, dass der Shalite, ein persischer Rock,
von den Ballettröcken der Europäerinnen in-
spiriert wurde. „Man muss die eigene, die
westliche Kultur gut kennen, um die Zusam-
menhänge verstehen zu können“, meint Mos-
tafawy.

Mostafawy erwartet, dass Menschen die
Ausstellung besuchen, die sich selbst und ihre
Kultur aus einer fremden Perspektive kennen-
lernen wollen. Für sie ein ganz naheliegendes
Thema, denn „es ist doch interessant, zu erfah-
ren, wie der andere einen sieht“. Dass die Ex-
ponate aus den vergangenen zwei Jahrhunder-
ten stammen, auch das ist für die Kuratorin
naheliegend, denn „im 19. Jahrhundert begann
die Industrialisierung, es gab eine rege Reise-
tätigkeit in beide Richtungen und die Men-
schen fingen an, sich für den fremden Kultur-
kreis zu interessieren“. Martina Erhard

Info
Bis 9. Januar im Museum beim Markt Karls-

ruhe. Dienstag bis Donnerstag 11 bis 17 Uhr,
Freitag bis Sonntag 10 bis 18 Uhr.

Wenn ein Europäer das Wort Orient hört,
fallen ihm Begriffe wie Perserteppich, Bauch-
tanz oder Harem ein. Aber wie sieht es umge-
kehrt aus? Wie wirkt die abendländische Welt
auf den Orient? Mit dieser Frage haben sich die
Macher der Ausstellung „Das fremde Abend-
land? Orient begegnet Okzident von 1800 bis
heute“ auseinander gesetzt. Sie wurde von
Schoole Mostafawy und Jakob Möller kura-
tiert und ist ab heute im Museum beim Markt
zu sehen. „Mit dieser Konzeption der Ausstel-
lung haben wir absolutes Neuland betreten“,
sagt Harald Siebenmorgen, Direktor des Badi-
schen Landesmuseums.

Gleich zu Beginn wird der Besucher jedoch
zunächst mit vertrauten Bildern konfrontiert:
Eine Videoinstallation – in einem der Kaaba
nachempfundenen Kubus – entführt mit Bil-
dern von Bill Viola in orientalische Wüsten-
landschaften. Die eigentliche Ausstellung, in
der rund 280 Exponate aus Deutschland, der
Schweiz, dem Iran, Tunesien, Syrien und Pa-
lästina und aus dem Gebiet des ehemaligen Os-
manischen Reiches zu sehen sind, gliedert sich
in die vier thematischen Abteilungen „Begeg-
nung“, „Kennenlernen“, Identifikation mit
dem Anderen“ und „Leben wie im Westen“.

„Das fremde Abendland? Orient begegnet Okzident“ im Museum beim Markt Karlsruhe

Wie der andere einen sieht

Bill Viola entführt in
orientalische Wüstenlandschaften

ORIENTALISCHE FARBENPRACHT mit Einflüssen aus dem Abendland ist in der neuen Karlsruher
Ausstellung „Orient begegnet Okzident“ zu sehen. Foto: Deck

Klavierwettbewerb

Beim Internationalen Wettbewerb für jun-
ge Pianisten Ettlingen spielen heute im
Asamsaal des Ettlinger Schlosses Teilneh-
mer der Kategorie A (bis 15 Jahre) nach fol-
gendem Zeitplan: 09:30 Kim, Ju-Ri (Korea,
Rep); 09:55 Kim, Uram (Korea, Rep); 10:20
Kitano, Hugo (USA); 10:45 Koga, Kurara
(Japan); 11:30 König, Lea (Deutschland);

11:55 Lim, Chae Hwan (Korea, Rep); 12:20
Lu, Eric (USA); 15:00 Lu, Zi (China); 15:25
Luong Kha.nh, Nhi (Vietnam); 15:50 McLau-
rin, Micah (USA); 16:15 Murata, Marika (Ja-
pan); 17:00 Najafli, Narmin (Aserbai-
dschan); 17:25 Nakamura, Yui (Japan); 17:50
Nakata, Asagi (Japan); 18:15 Onggowinoto,
Stephanie (Indonesien).

Das bereits ausverkaufte Preisträgerkon-
zert findet am Sonntag um 11 Uhr in der
Schlossgartenhalle Ettlingen statt.

(www.klavierwettbewerb.org)

immer etwas bewegen. Wenn ich noch jünger
wäre, würde ich sicher immer noch zappeln
und hampeln.“

In mehr als 50 Jahren hat Ossowski zahlrei-
che Romane, Dreh- und Jugendbücher ge-
schrieben. 1925 als Tochter eines Gutsbesitzers
in Niederschlesien geboren, flüchtete sie zu
Kriegsende nach Hessen, später nach Bayern
und schlug sich zunächst mit Gelegenheitsjobs
durch. In den 70er Jahren sammelte die Willy-
Brandt-Verehrerin als Sozialarbeiterin und
Häftlingsbetreuerin Erfahrungen, die sich
auch in ihren Büchern spiegeln. dpa

Jugendkriminalität, Ausländerfeindlichkeit
und trostlose Lebensläufe – die Schriftstellerin
Leonie Ossowski hat sich zeitlebens auf die
Seite der Schwachen gestellt. Zu ihren be-
kanntesten Werken gehört das Buch „Die gro-
ße Flatter“ (1977), in dem sie einfühlsam das
Leben zweier Jungen aus dem Obdachlosen-
Milieu beschreibt. Morgen feiert die gebürtige
Schlesierin in Berlin ihren 85. Geburtstag.

„Leider habe ich schlechte Augen. Ich kann
nicht mehr schreiben, aber zum Glück noch le-
sen“, sagte die Autorin der Nachrichtenagen-
tur dpa. „Ich wollte mit meinen Geschichten

Auf Seite der Schwachen
Schriftstellerin Leonie Ossowski feiert morgen 85. Geburtstag

dig tagesaktuelle und ortsspezifische Anmer-
kungen zu machen. Nehmen Sie mal, weil wir
gerade davon sprachen, die „Goslarsche Zei-
tung“. Pardon: Eine Zeitung, die die Buchsta-
benfolge „arsch“ sogar in ihrem Namen trägt,
die würde ich normalerweise nicht mal mit
demselben anschauen. Aber insgesamt muss
ich sagen, dasss es auch für mich immer wie-
der überraschend ist, auf welche Ideen Lokal-
redakteure kommen.

Sie sind also nach wie vor begeisterter
Zeitungsleser?

Marcello: Natürlich, aber selbst darauf ist
kein Verlass. In Hamburg musste ich aus ei-
nem Panini-Sammelheft für prominente
Hamburger Köpfe vorlesen und versuchen
mit dem Publikum Klebebilder von Helmut
Schmidt und Freddy Quinn zu tauschen. Das
hat mit Literatur überhaupt nichts zu tun.

Da gehen Sie also nicht mehr hin?
Marcello: Doch, es fehlt uns noch Heidi Kabel
mit der Nummer 23.

Aber literarische Aspekte kommen an-
sonsten doch im Programm von Gunzi
Heil wirklich nicht zu kurz.

Marcello: Ja richtig, richtig, aber das meiste
passiert ohne mich am Klavier. Ich

komme ja grad mal fünf, sechs
Minuten raus und in der

Zeit muss ich dann diese
ganzen Blättchen ab-

arbeiten. Wäre ich
nicht so alt, ich
würde ein Bürger-
begehren auf die
Beine stellen. Aber

die habe ich als
Puppe ja gar

nicht.

A propos Bürgerbegehren: Sie haben
sich in den vergangenen Jahren nicht
gerade positiv über die U-Bahn-Pläne
in Karlsruhe geäußert. Jetzt wird in der
Stadt fast überall gebuddelt – haben Sie
nun resigniert?

Marcello: Ach nein, wissen Sie, in der Frage
Tunnel ja oder nein, da ist das Kind doch
schon längst in die Grube gefallen. Es sind
jetzt sogar deutlich mehr Gruben in der Stadt
als Kinder. So kann man sich eine Statistik
auch schön graben. Aber schauen Sie, ich bin
jetzt 90 Jahre alt. Ich weiß nicht, ob ich die
Fertigstellung des Tunnels überhaupt je erle-
ben werde. Nicht einmal, ob es die Kinder in
Karlsruhe je erleben werden. Das ist doch
auch ein schöner generationsübergreifender
Aspekt.

Befürchten Sie etwa, dass das Geld
ausgeht? Im nächsten Doppelhaushalt
soll ja schon kräftig eingespart werden,
sogar beim bislang nie angetasteten
Staatstheater.

Marcello: Nun ja, vielleicht hat man durch
den Infopavillon nicht nur die Sicht auf das
Staatstheater verbaut, sondern gleichzeitig
auch den Blick auf die Institution verloren –
aus den Augen, aus dem Haushalt. Wenn man
schon beim Musengaul spart… Dieses viel-
leicht bald fliehende Pferd war ja bisher im-
mer eine heilige Kuh und hat eh nur drei Bei-
ne. Da ist bei weiteren Kürzungen Stolpern
und Straucheln nicht verwunderlich. Sie kön-
nen ja zum Beispiel nicht bei einem Orchester
sagen: Oha, die Geigen haben wir mehrfach –
streichen wir von den Streichern alle doppel-
ten raus aus dem Doppelhaushalt und lassen
die erste Geige übrig, dann ist es nicht mehr
die Erste sondern die Einzige. Und eine Geige
macht eben keine Händelfestspiele.

Ist vielleicht der große Stadtgeburtstag
2015 ein Lichtblick?

Marcello: Ja, auf jeden Fall. Es ist ja ein
Glück für Karlsruhe, dass dieser Stadt-

geburtstag nicht mit einer
Bewerbung ver-
knüpft ist. Ich wüsste
zumindest nicht,
dass sich bis jetzt
eine andere Stadt da-
rum beworben hätte,
den Karlsruher
Stadtgeburtstag zu
feiern. Da kann man
also zuversichtlich
sein.

hatten trotzdem eine riesige Fanmeile in Ber-
lin, da müsste in Karlsruhe für Silber zumin-
dest eine Besichtigung des Rathausbalkons
drin sein.

Würden Sie sich ins Goldene Buch der
Stadt eintragen?

Marcello: Ich müsste es vorher lesen.
Sie haben ja mit Herrn Heil nicht nur
den Vizetitel sondern auch neues Publi-
kum gewonnen. Wie wirkt sich das aus?

Marcello: Ja, das ist ja das Schlimme, das
Ganze hat ja Neben-
wirkungen. Herr Heil
wird prompt wieder
von den Kleinkunst-
bühnen eingeladen,
die ihn vorher nicht
kannten. In Aschaf-

fenburg waren wir schon ein zweites Mal.
Hamburg und Hannover sind nach der Som-
merpause dran, später dann Würzburg, Ober-
hausen, Mainz und Goslar. Wahrscheinlich
muss ich da überall auch wieder mit.

Ist das denn so schlimm für Sie?
Marcello: Mein lieber Herr Jüttner, Sie sind
noch jung. Sie haben ja keine Ahnung was das
für mich bedeutet. Nicht nur Hunderte von
Kilometern im dunklen, ungeheizten
Koffer, nein, Herr Heil bringt mich
immer dazu in fremden Städten
auf der Bühne die Lo-
kalzeitungen zu le-
sen, weil er es
sich in den
Kopf gesetzt
hat, stän-

„Beim Humor hört der Spaß auf“
Marcello über seinen „Chef“ Gunzi Heil, die Kabarett-Bundesliga und Karlsruher Gruben

Wo der Karlsruher Kabarettist Gunzi Heil
auftritt, ist Marcello nicht weit. Die Klapp-
maulpuppe mit den Zügen von „Literatur-
papst“ Marcel Reich-Ranicki (und der von
Heil entsprechend nachgeahmten Stimme, zu
hören auf Heils neuer CD „mol was anneres“)
steuert auf der Bühne satirische Anmerkun-
gen bei und war daher auch mit von der Par-
tie, als Gunzi Heil bei der erstmals angesetz-
ten Kabarett-Bundesliga für Karlsruhe an
den Start ging und den formidablen zweiten
Platz belegte. Unser
Redaktionsmit-
glied Andreas Jütt-
ner sprach mit Mar-
cello über die Stra-
pazen von hunder-
ten Autobahnkilo-
metern im ungeheizten Koffer, die literari-
sche Qualität von Regionalzeitungen sowie
Bau- und andere Gruben in Karlsruhe.

Herr Marcello, zunächst einmal herzli-
chen Glückwunsch zum zweiten Platz –
aber kann ein Papst, auch ein Litera-
turpapst, denn überhaupt einen zwei-
ten Platz belegen?

Marcello: Danke, Danke, aber Sie wissen ja,
dass ich mir diese Bezeichnung als Literatur-
papst nicht selbst ausgesucht habe. Und seit
die Bild-Zeitung einmal mit der Schlagzeile
„Wir sind Papst“ 80 Millionen Bundesbürge-
rinnen und Bundesbürger über Nacht zu
Päpsten erklärt hat – wo wollen Sie da anfan-
gen zu sortieren?

Herr Heil ist ja der Meinung, dass es bei
dieser Kabarett-Bundesliga gar nicht
ums Gewinnen ging, sondern um Ver-
netzung der „Szene“.

Marcello: Ja, das sagt er mir auch immer, viel-
leicht ist das so eine typische Karlsruher Be-
scheidenheit – alles Quatsch. Natürlich woll-
ten wir gewinnen. Wer bei einem solchen
Turnier antritt, der muss gewinnen
wollen. Beim Humor hört schließlich
der Spaß auf. Lesen Sie mal Sig-
mund Freuds Abhand-
lung über den Witz,
ein fürchterliches
Buch. Nein – jeder
will Gold, gerade bei
dem Börsenkurs
heute. Jetzt ist es Sil-
ber geworden, auch
gut. Jogi Löws Trup-
pe holte in Südafri-
ka Bronze und sie NIMMT KEIN BLATT VOR DEN KLAPPMAULMUND: Die von Gunzi Heil erfundene und gesprochene Puppe Marcello. Foto: Jörg-Mark Kasassoglou

BNN-Interview

Geringfügig weniger Zuschauer, aber leicht
gestiegene Einnahmen aus dem Kartenverkauf
– das ist die Bilanz der Spielzeit 2010 der Ett-
linger Schlossfestspiele, die am heutigen
Samstag mit der letzten Vorstellung des Musi-
cals „Dracula“ zu Ende gehen. Für Intendant
Udo Schürmer aber wichtiger als die nackten
Zahlen: „Die enorme Begeisterung des Publi-
kums bei fast allen Vorstellungen hat uns ge-
zeigt, wir sind auf dem richtigen Weg“.

Wohin dieser Weg der Schlossfestspiele aber
im kommenden Jahr führen wird, ist noch völ-
lig offen. Da die Stadt Ettlingen eine Sanie-
rung des Schlosses plant, steht das Schloss vo-
raussichtlich als Spielstätte nicht zur Verfü-
gung. „Entscheiden wird sich alles erst im Ok-
tober, solange hängen wir in der Luft“, so
Schürmer. Seit Wochen plant der Intendant
mehrgleisig, untersucht Ausweichspielstätten
und entwickelt für diese jeweils passende
Spielpläne. Konkret aber ist noch nichts.

Konkret sind dagegen 37 457 Besucher in
2010, gegenüber 38 752 im Vorjahr. Die 25
„Dracula“-Aufführungen sahen 16 136 Zu-
schauer, was einer Auslastung von 85 Prozent
entspricht. Zu „Tartuffe“ kamen 5 855 Zu-
schauer (Auslastung: 50 Prozent). Das Kinder-
stück „Urmel aus dem Eis“ lockte 11 240 Kin-
der an, was eine Auslastung von 93 Prozent
darstellt. Die restlichen Karten fallen auf Mu-
sical-Galas und Kooperationsprojekte mit
Gastronomiebetrieben.

Den Rückgang der Zuschauerzahl führt
Schürmer vor allem auf die Fussball-WM zu-
rück. „Bis zum Start der WM hatten wir eine
starke Kartennachfrage, dann brach diese ab-
rupt ein“, so der Intendant. Aufgeholt wurde
dieser Einbruch fast noch in der Schlussphase:
„Alle Vorstellungen sind restlos ausverkauft,
wir müssen viele Leute leider wegschicken“, so
der Intendant.

Zwiespältige Gefühle hat Schürmer bei den
Finanzen, denn einerseits wurde ihm von der
Stadt aus Spargründen der bewilligte Zu-
schuss kurz vor Beginn der Spielzeit, als alle
Verträge längst geschlossen waren, von 700 000
auf rund 600 000 Euro gekürzt, andererseits
stiegen die Einnahmen aus dem Kartenverkauf
von 530 000 Euro in 2009 auf 568 000 Euro –
vor allem durch leicht erhöhte Preise. Schür-
mer ist nicht sicher, ob er trotz aller Sparmaß-
nahmen den gekürzten Zuschussbetrag einhal-
ten kann, „die 700 000 Euro werden wir aber
unterschreiten“. Weitere Kürzungen, insbe-
sondere angesichts des schwierigen Jahres
2011, könnten die Festspiele in Gefahr bringen,
warnt der Intendant und hofft auf Einsicht des
Gemeinderates. Ulrich Krawutschke

Festspiele in
Warteschleife

2011 in Ettlingen noch offen

SORGENVOLLER AUSBLICK: Die Ettlinger
Schlossfestspiele, die heute mit „Dracula“ (Szenen-
foto) zu Ende gehen, brauchen für 2011 einen
Alternativ-Spielort. Foto: Schlossfestspiele


